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Chur, bis jeweils Montag und Donnerstag abends. 

Verhängnisse. 

-e- Ein wahrer Unstern waltet in unserem 
Lande über den Unternehmungen der neueren 
Zeit. Daß die neue Straße nach Triesenberg 
gewaltige Überschreitungen der Kostenvoran­
schläge gebracht hat. hat man schon bald wie-
der vergessen, obwohl der B a u  dieser Straße 
mit all seinen Begleiterscheinungen die össent-
liehe Meinung unseres Landes Jahre  hindurch 
in zum Teile starker Bewegung erhielt. 

Die im Jahre (1925 zu Wahlzwecken errich­
tete Klassenlotterie zeigte sich nach jeder Rich-
tung als mißglücktes Unternehmen, dem di> 
solide Unterlage fehlte und die trotzdem eine 
neue Auflage erleben mußte. Aber auch die 
Z. Auflage der Klassenlotterie w a r  keine ver-
besserte, sondern brachte dem Lande neuer-
dings nu r  eine Schädigung seines Ansehens 
und wohl auch seines Kredites. Eine Vergif­
tung der politischen Atmosphäre brachte die 
Klassenlotterie, wie sie unser Land noch kaum 
Ii erlebt hat und deren Nachwirkungen noch 
As Jahre hinaus fühlbar bleiben werden. 
Dies alles im Dienste politischer Machtbesttt-
rangen und einiger geldgieriger Verdiener-
Wen. 
Ader noch tiefer einschneidend, a l s  dies alles 

scheint fast das Verhängnis werden zu sollen, 
das über dem Lawenawerk schwebt. 

As im August«1926 der Landtag den Bau 
des Lawenawerkes beschloß und dem Volke 
diese Frage Mitte September 1925 zur Ab-
stimnumg vorlegte, schaute man mit  wahrer 
Geringschätzung von der Regierungspartei auf 
jene, die aus  Pflicht glaubten zur Vorsicht 
mahnen zu sollen. M a n  nahm ein teures Dar-
lehen im Auslande auf  und verpfändete für 
dasselbe das Zollgeldpauschale, obwohl zu 
jener Zeit der Geldmarkt sehr flüssig war  und 
Kantone und Gemeinden der Schweiz große 
Darlehen zu weit günstigeren Bedingungen er-
hielten? man ging damals Bedingungen ein, 
die so recht darnach aussahen, a ls  ob man den 
Kredit des Landes nicht für vollwertig ansehe. 
Äde ehrliche Kritik an dem Vorgehen der 
Machthaber und a n  den Darlehensbedingun-
gen wurden im Regierungsblatt als übelwol­
lend und als gehässige Politisiererei abzutun 
versucht. M a n  ging a n  die Vergebung der 
Arbeiten s o  rasch als möglich nach der Volks-
Abstimmung. Hiebei sah man aber nicht auf 
die Qualifikation der Bewerber und nicht aus 
die günstigsten Offerten, sondern verfiel in den 
Fehler, den man dem Gegner vorwarf, man 
beurteilte alles vom politischen Gesichtswinkel 
aus, und es dauerte nicht sehr lange, so mußte 
leibst d e r  Unternehmer bei der Wahl der Ar-
bester n a c h  politischen Gesichtspunkten vor-
Mhen, wie man auch eine Baukommission be­

stellte, in der nicht ein einziger wirklicher 
Fachmann saß. Es war  ausgemacht, daß das 
Werk bis etwa in der ersten Novemberwoche 
1926 dem Betriebe übergeben und damit offen-
bar die Erinnerung an den unseligen 7. No-
vember 1918 mit „mehr Licht" gefeiert werden 
sollte. 

Und nun? Feierliche Stille herrscht im Re-
gierungsblatte und — was wirklich schlimm 
ist — m e i s t  herrscht F e i e r a b e n d  i m  
W e r k e  s e l b st. Die dritte Betriebsstörung 
in den wenigen Monaten seit „Fertigstellung" 
des Lawenawerkes ist immer noch nicht be-
hoben. Es kann kein Zweifel mehr bestehen, 
daß die Hochdruckleitung ganz verfehlt ange-
legt ist, daß somit der wichtigste Teil des La-
wenawerkes sich zum Betriebe nicht eignet. 
Was  das bedeutet, wirdsich dann zeigen, wenn 
einmal eine Betriebsrechnung des Lawena-
Werkes erscheint, vorausgesetzt natürlich, daß 
diese Rechnung nicht frisiert wird, sondern un-
geschminkt die wirklichen. Betriebsergebnisse 
ausweist. , 

E s  ist wirklich wenig einladend für die noch 
nicht an  das Lawenawerk angeschlossenen Ge>-
meinden, den Anschluß a n  dieses Werk zu 
suchen, und mancher Vaduzer, der im letzten 
Winter mit aufrichtiger Begeisterung für den 
Verkauf des Vaduzer Werkes stimmte, dürfte 
heute die Stellungnahme der damaligen Oppo-
nenten begreiflicher finden. Dies um so mehr, 
a ls  zu allem noch bereits eine ziemlich starke 
Bewegung gegen die zwischen Gemeinde Vaduz 
und Regierung vereinbarte Ablösungssumme 
in einzelnen Gemeinden eingesetzt haben soll. 

E s  wird eines Tages auch beim Lawenawerk 
gefragt werden müssen — und zwar a n  zustän­
diger Stelle, im Landtage —, wer trägt die 
Verantwortung süt die vorhandenen Mängel? 

Und das Volk wird sich die Frage vorlegen 
müssen, ob Männer, deren Taten für das Land 
so verhängnisvoll sind, wirklich seine rechten 
Führer seien. 

Die Anti-Gott-Kmnpagn«e in  Sovietrußland. 
Schwedischen Blättern wird über Riga aus 

Moskau berichtet, daß auf der Tagung der 
„Anti-Gott-Liga", die 29,000 Mitglieder zählt, 
Wer das Fiasko dieser Atheistengesellschast ge-
klagt wurde, der es nicht gelang, der „religiö-
sen Woge, die über Rußland flutet", Einhalt 
zu gebieten. Die religiöse Strömung reicht 
bis in die Barracken der .Moten Armee". Die 
Künstler von Oper und Theater stellen sich in 
den Dienst der Kirche, indem sie den Gottes­
dienst durch Gesang, Musik und Dekoration 
Verschönen. Leider ist aus  den. Berichten zu 
entnehmen, daß im Gefolge eines unbefriedig-
ten Mystizismus auch die verschiedensten Sek-
tenbildungen auftauchen, a n  denen Rußland 
auch in früheren Epochen besonders reich ge­

wesen ist. Einige dieser Sekten verkünden in 
absehbarer Zeit die „Befreiung Rußlands" und 
werden dadurch der Sovietregierung unange-
nehm. 

Allö dem parlamentarischen Leben. 
Gestern ist in den eidgenössischen Rä ten  zu 

Bern endlich d i e  E i n i g u n g  ü b e r  d a s  
n e u e  B e a m t e n -  u n d  i B e s o l d u n g s  -
g e s e t z  z u s t a n d e  g e k o m m e n .  Wahr-
haftig eine Zangengeburt, ikann man da sagen! 
Unaufhörlich wurde das Gesetz zwischen Natio-
nalrat  und Ständerat  hin- und herljongliert. 
Eine solch langwierige Differenzenberatung hal 
man in der schweizerischen Bundesversamm­
lung noch selten erlebt. Doch nicht daran wol-
len wir heute denken, sondern uns der Freude 
hingeben, daß das  Gesetz schließlich doch zu-
stände gekommen ist und in der Bundesver­
sammlung eine ehrenvolle Annahme gesunden 
hat. 

Fast zu gleicher Zeit, wie in «Bern das Be-
amtengesetz nach heißen Redeschlachten ange-
nommen «worden ist, hat die französische Kam-
mer d i e  n e u e  f r a n z ö s i s c h e  a l l g e -
m e i n e  H e e r e s o r g a n i s a t i o n  mit 379 
geg^n- H45 Stimmen angenommen. Dreimal 
hattte während den letzten Beratungen die Re-
gierung die Vertrauensfrage gestellt» dreimal 
hatte die Regierung gesiegt, um schließlich die 
ganze neue Mlitärorganisation mit großer 
Mchvheit angenommen zu sehen. E s  waren 
nur die Kommunisten und Sozialisten, die 
schließlich gegen die Regierung stimmten, alle 
andern Parteien hielten in der Schlußabstim-
mung M r  Regierung Poincarös. — E s  mutet 
eigentümlich an, heute im Zeitalter der Ab­
rüstungen und des Friedenswillens allüberall, 
bei einer europäischen Großmacht eine neue 
Militärorganisation erstehen zu sehen. E s  läßt 
sich auch nicht leugnen, daß diesem Werke 
etwas der Geist Poincares anhaftet. Briand 
hätte es jedenfalls mit dieser Militärorganisa-
tion nicht so eilig gehabt! Immerhin ist es ja 
ausschließlich eine innerfranzösische Angelegen-
heit, ob sich Frankreich eine neue Militärorga-
nisation geben wolle oder nicht. 

Der französischen Regierung «sind die in Kam-
mer und Sena t  gestellten I n t e r - p e l i l a t i o -
n e n  i m F a l l e L e o n  D a u d e t  sehr unan-
genehm. Die Regierung des Herrn Poinearö 
wird daher verlangen, daß Kammer und Sena t  
die Behandlung dieser Interpellationen ver-
schieben, sollen, bis die gerichtliche Untersuchung 
vollständig durchgeführt sei. Die Regierung 
will also offensichtlich Zeit gewinnen, um sich 
die für sie außerordentlich peinliche Sache ge-
nau ZU überlegen. I m  Hintergründe dürste 
auch der Gedanke stehen, daß es in den nach-

sten Tagen möglich sein werde, Daudet zu ver--
hasten, und wieder einzubringen, so daß. dann  
wenigstens der Hauptschaden repariert wäre. 
Vedremo? 
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Mauren. (Einges.) Dem Vernehmen mich; 
gibt unser löbl. Musikverein „Konkordia" am. 
Sonntag, den 3. Juli,  im Gasthaus z. Freihos 
dahier sein erstes programmäßiges Konzert 
mit den neu hergerichteten und teilweise neu. 
ersetzten Instrumenten. Wenn genannter V e r ­
ein das große Opfer für tadellose Instand-^ 
setzung der Instrumente nicht scheute, so zeugt 
dies davon, daß die Mitglieder bestrebt sind. 
Gediegenes zu bieten und sicher werden die. 
Besucher des 'Konzertes vollauf befriedigt 
werden. 

Vom Wetter. <Eingef.) Kaum haben w i r '  
einige schöne Tage gehabt, meldet sich schon, 
der Föhn wieder und zwar ziemlich stark, so 
daß er auf diese A r t  mehr schadet a l s  nützt. 
Hoffen wir, daß er sich bald zurückziehe und'  
zwar ohne Regen zu schicken. 

Kleine Kirchenzeitung. B i s  auf weiteres-
wird alle Sonntage um 8x> Uhr im Kirchlein, 
am S teg  eine hl. Messe gelesen werden. 

Alpines. (Einges.) Die Sektion Liechten-
stein des Deutschen und Oesterreichischen AI--
penvereins veranstaltet am Sonntag, den 3 .  
Ju l i  einen Ausflug ins Vorarlberg und zwa^ 
fahren die Teilnehmer «von Vaduz und Schaan, 
mit  Auto bis Feldkirch auf den Zug der u m  
6 Uhr 16 früh dort  nach Innsbruck abgeht. I n  
Dalaas steigt man aus  und dann gehts zu: 
Fuß  über den Kristberg nach Schruns ins Mon-
tafon hinüber, wobei man eine herrliche Aus-
ficht aufs Rhätikon haben soll. Die Heimkehr 
erfolgt mit der Bahn. Der Ausslug verspricht 
eine wohltuende Erholung von den Sorgen 
des grauen Alltages. E s  sei noch darauf hin-
gewiesen, daß in Feldkirch Gelegenheit zur 
Erfüllung der Sonntagspflicht ist, da dort schon 
um K>6 Uhr hl. Messen gelesen werden. 

Krankheit unter der Schuljugend. (Vaduz-
Eingesandt.) Unter der Vaduzer Schulsugend 
sind derzeit soviel Kinder am Mumps e r -
krankt, daß fast alle Klassen geschlossen wer-
den mußten. 

Mysteriöses Verschwinden. (Einges.) Wie 
verlautet, soll ein Zürcher Kaufmann, der sich 
seit zirka Mitte J u n i  a ls  Kurgast in Guscha 
bei Maienfeld aushielt, verschwunden sein, 
ohne daß es bis jetzt gelang, ihn aufzufinden. 
Der Vermißte soll am Johannitag zu Ver-
wandten in Triefen auf Besuch gewesen sein 
und ist seither nicht mehr zurückgekehrt. E s  
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eilten nach Hause und Miß Eameron 
ertrug ihre 'Schmerzen ganz tapfer. S o  wie sie 
°as Schloß erreicht hatten, schickte Margareta 
êich nach dem Arzt. Er lkam und erklärte, 
QB Miß Eameron sich die Hand sehr ernstlich 
^rrenkt habe und sie in den nächsten Wochen 
' ^ d i n g t  nicht brauchen ikönne. 

«ls er wieder weggefahren und die nötigsten 
l '  ej angewendet worden waren, blickte 
V elaide nachdenklich nach der kleinen Uhr auf 

. »\-s ist beinahe fünf/' sagte sie, „was ist das 
? ^ e M e r  Tag fü r  mich? Margarita,  S i e  

, m meinem Namen an Lord Rylestone 
Meiden." 

Margareta fiel das Buch, in dem sie eben 
las, a u s  der Hand. 

„Ich -soll an Lord Rylestone schreiben?" rief 
sie aus. „Ach nein, da s  ist unmöglich." 

Miß  Eameron bemerkte nicht, wie bleich 
Margarita wurde. S i e  lachte über ihren tragi­
schen Ton. 

„Fürchten S i e  sich davor?" fragte sie. „Ha-
ben S i e  denn noch nie im Leben an einen 
Herrn geschrieben?" 

„Ja,  aber (für S i e  kann ich nicht schreiben. 
Ich habe in meinem Leben noch »keinen Ge-
schüftsbrief geschrieben." 

Miß  Eameron lachte «wiederum. 
„Meine liebe Margarita," sagte sie, „warum 

verschwenden S i e  so viel ernsthaste Versiche-
rungen? Ich will «ja den Brief diktieren, und 
S i e  sollen ihn nur niederschreiben." 

Margarita gitterte so, daß sie kaum sprechen 
«konnte. Aus ihrer Weigerung konnte sie nicht 
beharren, das «würde Miß Ca-meron nicht nur  
verdrossen, sondern auch in großes Erstaunen 
verletzt haben, und schließlich mußte sie sogar 
Verdacht schöpfen. Anderseits wagte sie nicht 

zu schreiben. S i e  hatte nie versucht, ihre Hand-
schrift zu verstellen; natürlich würde Lord Ryle­
stone sie sofort ernennen, und dann mußte eine 
entsetzliche Enthüllung folgen. S i e  rang in 
ihrer namenlofen Verzweiflung die Hände, wo-
ruber Miß Eameron wiederum herzlich lachte. 

„Ich habe Kopfweh — und bin sehr müde," 
sagte Margari ta — „ich bin wirklich nicht m der 
Stimmung zum Briefschreiben." 

„Das macht nur, weil der Brief an einen jun-
gen, schönen, unverheirateten Mann ist," er-
läuterte Adelaide. M e n n  S i e  an unseren gu-
ten alten Rektor schreiben sollten, so würden 
S ie  sich nicht weigern. Aber seien S i e  ver-
ständig, Margarita. Lord Rylestone hätte mich 
nicht so dringend um AusKunst gebeten, wenn 
er ihrer nicht wirklich dringend bedürfte. Ich 
bin außerstande, zu schreiben. Wenn ich Mrs .  
Grame dazu herausrufen ließe, würde sie stun-
denlang darüber sitzen. Nicht wahr, unter die-
sen «Umständen werden S i e  nicht aus Ih r e r  
Weigerung beharren, Liebste." 

E s  blieb also !kein Ausweg. 

„Ich muß den Brief schreiben, um nicht Ver­
dacht ZU erregen," 'sagte sich Margarita,  „aber 
er darf unter deinen .Umstünden abgehen." 

Während sie die Schreibutensilien zurecht-
setzte, dachte sie fortwährend darüber nach, wie. 
sie a m  sichersten das Abgehen des Briefes ver-
hindern könnte. 

„Run werde ich Ihnen  diktieren," sagte Miß 
Eameron. „Mein lieber Lord !Rylestone!" 

Wie im Traume schrieb Margarita die Worte 
nieder. J ede r  Buchstabe seines Ramens schien 
sie lächelnd anzublicken. 

„Leider muß ich Ihnen  mitteilen, daß ich mir 
die Hand verrenkt habe," fuhr  Miß  Eameron 
fort, „aber eine Freundin «von mir  ist so gütig, 
diese Zeilen in meinem Namen niederzuschrer-
ben." 

Margarita verzeichnete pünktlich jedes Wort. 
Darauf ging sie zu den Geschäftsangelegen-

heiten in bezug auf die Home Fa rm und Lucks 
Pachtung über und ließ dann allerlei Mittel-
lungen über das Schloß, den Pa rk ,  das  Wild 
und andere Dinge folgen, bis Margarita auf-
blickte und freundlich sagte: 


